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rissen. Heutzutage erleben solche Häuser 
eine Renaissance, siehe G8-Gipfel in Küh-
lungsborn. Im Sommer 1932 annoncierte 
das Fährhaus Wittenbergen: „Zimmer 
mit fließendem kalten und warmen Wasser 
inkl. Morgenfrühst. von RM. 3.- an.  
Sehenswürdigkeit: Großer Teich mit  
lebenden Seehunden“. Der Teich überdau-
erte. Welch eine Szene zu jener Zeit.  

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 2 

Nostalgische Gefühle überkommen das 
Gemüt beim Betrachten der zugegeben 
etwas trübsinnigen Zeichnung aus der 
Rohrfeder Kunkels aus dem Frühjahr 
1974. Zu diesem Zeitpunkt hatte das Fähr-
haus bereits die schwere Sturmflut 1962 
hinter sich. Die letzten Betreiber ließen 
noch einmal alles auf Vordermann brin-
gen. Mit wenig Erfolg, und nach der zwei-
ten Sturmflut 1976 wurde das Haus abge-
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Geblieben sind die gestutzten Bäume, in deren Schatten dereinst an Tischen und Bänken Erholung suchende Hambur-
ger es sich gut gehen ließen. Gelegentlich finden hier noch Strandfeste statt. H.-P. Kunkel zeichnete 1974 vor Ort 
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Mal gedreht für eine Kugel Super Bubble mit 
der Aussicht auf ein kleines Plastik-Bärchen. 
Gekaut haben sollen auf irgendwelchem 
Zeug schon vor 9000 Jahren die Schweden, 
ebenso die alten Ägypter und die Römer.  
Na, bitte. Und im europäischen Revolutions-
jahr 1848 bauten die Amerikaner die erste 
Kaugummifabrik. Die belebende Wirkung des 
Kaugummis kommt übrigens von den Kau-
bewegungen, die eine bessere Durchblutung 
des Gehirns bewirken sollen. OK, baby? 

Claus Eggers  
 

Leserbrief 
vom 27. Juli 2007 
 
Liebe Frau Sönnichsen, 
anlässlich der Übersendung Ihrer Nachrich-
ten möchte ich Ihnen auch im Namen meiner 
Frau mitteilen, dass wir den Inhalt sehr inte-
ressant und auch stilistisch gut fanden. Wei-
terhin viel Erfolg mit besten Grüßen 
Ihr Constantin Schlüter 
 
Lieber Herr Schlüter, 
Wir danken Ihnen und Ihrer Frau 
sehr herzlich für den freundlichen Brief. 

Die Redaktion 

 
Herzlichen Dank 
an Peter Feussner, der mir bei der Umstel-
lung der Produktion auf das System Publisher 
hervorragend geholfen hat.      Claus Eggers 

Fortsetzung von Seite 1 
 

Es war einmal ein 
Fährhaus in Wittenbergen 
 

An den Seiten des Fährhauses Strandbäder, 
Badekabinen, Strandkörbe, Karussells, 
Schießbuden, weitere Gaststätten und sogar 
ein Kurhaus. Zu Tausenden kamen die Ham-
burger bei schönem Wetter mit der neuen 
Vorortbahn bis Rissen und dann zu Fuß; be-
quemer mit den Schiffen der Linie „Unter dem 
grünen Ring“, wie der Jan Molsen, von den 
Landungsbrücken bis zum Anleger „Strand-
bad Wittenbergen“. Alles vor der traumhaften 
Kulisse der bewaldeten Hänge, der ehemals 
„witten Berge“, die zu romantischen Spazier-
gängen lockten. Solche Visionen wird Johann 
Wiggers gehabt haben, als er 1907 das Fähr-
haus auf 288 Rammpfählen von dem Archi-
tekten Lüchau errichten ließ. 1914 verkaufte 
Wiggers an die Hoffs, deren Sohn Paul das 
Haus bis 1971 führte und dann an die Stadt 
für 700 000 Mark verkaufte. Traurige Verwen-
dung hatte das Fährhaus im Zweiten Welt-
krieg als Lazarett. Ein literarisches Denkmal 
setzte der 1870 in Wedel geborene Bildhau-
er, Graphiker und Schriftsteller Ernst Barlach 
diesem Kleinod in seinem 1919 uraufgeführ-
tem Stück „Der arme Vetter“. Mit der Wirtin 
Thinka schwatzte er gerne beim Wein über 
seine Befindlichkeiten. Im Eichenwald in der 
Wittenbergener Heide hielt der arme Vetter 
Hans Iver, Titelfigur des Dramas, seine be-
rühmten Zwiegespräche mit dem Sirius über 
das verzweifelte Bemühen, die Sinnhaftigkeit 
des Lebens zu finden.            Claus Eggers 

 
Ganz automatisch 
 
Zu und zu nett – dieser Kaugummiautomat in 
fescher Schräglage artgerecht am Zaun di-
rekt neben einem Kindergarten. Überbleibsel 
aus der Zeit unserer Kindheit und auf der 
Roten Liste der bedrohten Arten, oft schmäh-
lich im Stich gelassen von ihren Herrchen. 
Seine beiden Nachbarn sind bereits ausge-
weidet. Darum meine Bitte: Haltet ihn in  
Ehren! Die Kindertraumspender haben Kult-
Status. Stolze 75 Jahre alt wird diese Gat-
tung im nächsten Frühjahr. Bundesweit soll 
gerade mal eine knappe Million dahinvegetie-
ren. Die Umstellung auf den Euro hat ihnen 
arg zu schaffen gemacht, ein Drittel Umsatz-
einbußen. Die besten Jahre waren die 60-er 
und 70-er. Um vom Aufstellen dieser Auto-
maten leben zu können, sind mindestens 
2500 Stück erforderlich. Immerhin soll ein 
guter Platz 200 Euro im Jahr bringen. Alle 
vier bis zwölf Wochen werden sie neu befüllt 
und abkassiert. Wer den Platz zur Verfügung 
stellt, erhält zehn Prozent vom Jahresgewinn. 
In unserem speziellen Fall wären das zu bes-
ten Zeiten mal gerade 20 Euro. Das heißt: 
2000 Mal 10 Cent von Kinderhand je zwei 

Kult-Status haben diese Kaugummiautomaten,  
künden sie doch von vergangenen Kindheitstagen. Um 
diesen schrägen, aber sympathische Vertreter einer 
aussterbenden Gattung müsste sich mal jemand  
kümmern, bevor es zu spät ist. Liebe Frau Stroller, Sie 
mit Ihrem wunderschön neu erstrahlenden benachbarten 
Kindergarten, könnten Sie sich vielleicht netter Weise 
seiner annehmen? Er schluckt zwar Geld, spuckt aber 
kein Kaugummi aus.              Foto: Ute Knoop-Troullier 
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ter. Gerüste oder Hebefahrzeuge gab es so gut 
wie nicht, Schweißgeräte auch nicht. Gearbeitet 
wurde mit der Lötlampe. In den späten 30-er Jah-
ren besserte sich die Situation, und Kurt und  
Alfred machten ihren Meister. Neubauten in Blan-
kenese, Amtgericht, Realschule, gelegentliche 
Gemeindearbeit an Dächern, Dachrinnen und 
Schornsteineinfassungen. Kohlebadeöfen wurden 
installiert, und in den damals strengen Wintern 
mussten viele Rohrbrüche behoben werden, wa-
ren doch die Häuser wenig beheizt und schlecht 
isoliert. Im Zweiten Weltkrieg gab es viel Arbeit, 
aber wenig Material. Alfred Wohlers wurde zur 
Wehrmacht eingezogen.  
1940 heiratete er seine Margarethe, mit der er 
heuer 67 Jahre zusammen ist. Aus dem Krieg kam 
Alfred verwundet zurück. Nach der Währungsre-
form wurde die wirtschaftliche Lage deutlich bes-
ser. So schafften sie sich 1957 das erste Auto an: 
einen Tempo Matador. Der ganze Stolz der Firma 
Wohlers.1967 starb Kurt Wohlers, und Alfred 
Wohlers war nun alleiniger Inhaber der Firma, die 
sich laufend vergrößerte. Sie bauten das Wohn-
haus um und vergrößerten die Werkstatt. Das 
Nebenhaus kam hinzu.  
Zur Zeit leiten sein Schwiegersohn Horst Neeb 
und seine Frau Ingeborg die Firma, und auch die 
vierte Generation Astrid und Axel Zach arbeiten 
schon fleißig im Betrieb mit. Viele langjährige Mit-
arbeiter waren oder sind bei Alfred Wohlers be-
schäftigt. Der in Blankenese so bekannte Klemp-
nermeister Jürgen Holländer war von Ostern 1956 
bis zu seinem Rentenbeginn 2003 ganze 47 Jahre 
bei Wohlers tätig. 
Alfred Wohlers sagt: „Wir haben unser gesamtes 
Leben immer nur unsere Pflicht getan, und unsere 
gute Arbeit ist unsere Reklame. Alles andere ist 
privat, und in Blankenese und Dockenhuden kennt 
uns fast Jeder. Da brauchen sie nichts darüber zu 
schreiben. Angeben wollen wir nicht, und bevor 
sie das im Blankeneser Bürger-Vereinsblatt veröf-
fentlichen, möchte ich erst mal Korrektur lesen.“ 
Versprochen.                               Heiner Fosseck 
 

Anfang Mai war ich bei Alfred Wohlers ,95, und 
seiner Frau Margarethe Wohlers, 91, in ihrer ge-
mütlichen Wohnstube im Erdgeschoss ihres vom 
Strohdachdecker Jacob Wohlers 1898 erbauten 
Hauses in der Elbchaussee 525 zu Besuch. Natür-
lich fragte ich nach einer Chronik über die jetzige 
Alfred Wohlers GmbH, der von Johannes Wohlers 
am 11. Oktober 1920 gegründeten Klempnerei. 
„Chronik ?“ sagt der 95 Jahre alte Alfred Wohlers, 
„hier im Kopf ist die Chronik“, und sein Blick 
schweift aus dem Fenster. Hier, an der verkehrs-
reichsten Kreuzung von Blankenese, Entschuldi-
gung: Dockenhuden, wo der Verkehr Tag und 
Nacht stadtein- und auswärts braust und sich eine 
große Aral-Tankstelle befindet, war noch in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der stroh-
gedeckte Bauernhof von Claus Behrmann und just 
gegenüber, jetzt Elektro Duncker, der Hof von 
Wilhelm Behrmann.  
Der größte Hof damals gehörte dem Bauern Gät-
gen, nach dem eine benachbarte Straße, die heu-
te als Autoschleichweg missbraucht wird, benannt 
wurde. Auf dem Gelände der Aral-Tankstelle be-
fand sich damals die Klempnerei von Jonny Rönn-
feld und Johannes Wohlers. Der Vater von Alfred 
Wohlers war in dieser Klempnerei als Geselle be-
schäftigt. Als Jonny Rönnfeld 1916 plötzlich ver-
starb, wollte seine Witwe die Firma auflösen. Dar-
aufhin gründete Johannes Wohlers gegenüber in 
seinem Wohnhaus, damals Elbchaussee 43, eine 
eigene Klempnerei. Johannes Wohlers hatte 
sechs Kinder, und Alfred Wohlers war das vierte. 
Johannes Wohlers verstarb schon 1926, und der 
älteste Sohn Kurt übernahm nun die Klempnerei 
mit 23 Jahren. Alfred Wohlers lernte von 1928 vier 
Jahre beim Klempnermeister Ostermann in der 
Dockenhudener Straße. Als er 1932 ausgelernt 
hatte, herrschte in Deutschland bittere Not. Es gab 
wenig Arbeit, und Alfred Wohlers arbeitete zusam-
men mit seinem Bruder in der Firma. Mit der 
Schottschen Karre oder dem Fahrrad fuhren die 
Wohlers zu den Kunden. Auf der Schottschen 
Karre das Werkzeug und eine 11 Meter lange Lei- 
 

ten Sie für dieses Jahr Ihre diamantene 
Hochzeit an. Ich berichtete über diesen Nach-
mittag in diesem Blatt. Und nun hätte ich eine 

große Bitte an Sie: Sehr freuen 
würde ich mich, wenn Sie für un-
sere Leser ein paar, ich sage mal: 
Rezepte aufschreiben könnten, 
wie man es schafft, eine diaman-
tene Hochzeit zu feiern. Diese 
haben Sie ja gemein mit dem  
Mäzen-Ehepaar Greve, das 2004, 
und dem ehemaligen Kanzler  
Helmut Schmidt und seiner Frau 
Loki, das bereits 2002 feierte. Und 

Sie werden es wissen: Die nächste Stufe ist 
mit 75 Jahren die Kronjuwelenhochzeit. Mit 
den besten Wünschen dazu:    Claus Eggers 

Besuch beim Ehepaar Wohlers 
in Dockenhuden 

 

Liebe Frau Sass, lieber Herr Sass, 
im Namen des Vorstands des Blankeneser 
Bürger-Vereins – und ich bin mir sicher, auch  
im Namen des gesamten Bürger-
Vereins – möchte ich Ihnen von 
ganzem Herzen gratulieren. Gratu-
lieren zu sechzig Jahren Ehe; das 
sind 21 900 Tage, die Sie miteinan-
der verbrachten. Eine Ehe, die im 
letzten Jahr vor der Währungsre-
form 1948 geschlossen wurde und 
deren Feier noch mit Reichsmark 
bezahlt wurde. Vor genau einem 
Jahr  hatte ich  das  Vergnügen, an 
einem wunderbaren Sommertag in Ihrem Gar-
ten Sie und Ihre Frau etwas näher kennen zul 
ernen. Zu meinem großen Erstaunen kündig-

Herzlichen Glückwunsch zur diamantenen Hochzeit 
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nert sich an eine vor etwa einem Dutzend 
Jahren, ebenfalls gegen Rieger. Kaum je-
mand hatte allerdings Kenntnis von der jetzi-
gen Demo. Und ich muss gestehen, es war 
meine Frau, die mich von der Couch holte, 
um uns den Demonstranten anzuschließen, 
Herrn Weber habe sie auch schon gesehen. 
Dass ich sie dann überredete, ihre Kamera 
gegen ihren Willen mitzunehmen, erwies sich 
als schlechte Idee: Ein erstes Motiv dieses in 
Blankenese wohl einmaligen Spektakels vor 
der Linse, entglitt ihr die Kamera und knallte 
aus Augenhöhe auf das steinerne Pflaster – 
keine weiteren Bilder mehr möglich. Immer-
hin hatte sie vom Aufmarsch am Bahnhof 
bereits vier Aufnahmen im Speicher, die auch 
hier zu sehen sind. Aus dem Verbindungs-
weg (Bäckergang) von der Dockenhudener 
Strasse kamen wir in die Godeffroystraße, wo 
unvermittelt der Demonstrationszug auf uns 
zu marschierte. Kurze Irritation: Wer mar-
schiert? Die Rechte? Die Linke? An der Spit-
ze fünf Polizeimaschinen nebeneinander mit 
aufgeblendeten Scheinwerfern und grelle 
Blitze schleudernden Blaulichtern. Dann der 
martialisch anmutende schwarze Block der 
autonomen Linken mit Spruchbändern – ge-
gen Rieger. Die Reizüberflutung komplettierte 
das Stakkato der Rap-Gesänge aus dem mit-

Seine Nachbarn kann man sich meistens 
nicht aussuchen. Und so einer ist der Neo-
Nazi-Anwalt und NPD-Vorsitzende Jürgen 
Rieger mit seinem Anwaltsbüro in der Augus-
te-Baur-Strasse, immer wieder in den Nega-
tiv-Schlagzeilen wegen Verbreitung rechtsra-
dikalen Gedankenguts. Im vergangenen Jahr 
wehrten sich die Bürger der Stadt Delmen-
horst erfolgreich gegen das von ihm geplante 
Begegnungszentrum für die „nationale Bewe-
gung“. Nun bemüht sich dieser unser Nach-
bar immer wieder, am 17. August mit einem 
Gedenkmarsch im bayrischen Wunsiedel den 
Hitler-Stellvertreter Rudolf Hess zu ehren und 
rief in dieser Angelegenheit zu einer Kundge-
bung am Abend des 14. August in der Augus-
te-Baur-Strasse auf. Völlig entnervt brach 
dann Herr Rieger seine Kundgebung vor ei-
ner kleinen Gruppe ab, nachdem ein Spaßvo-
gel immer wieder dazwischengerufen hatte: 
„Herr Rieger, Ihre Hose ist auf (richtig: offen. 
Die Red.). Nun bedecken Sie sich doch mal!“ 
Gegen „neonazistische Hessgedenken“ ver-
sammelte ein Bündnis aus Grünen und auto-
nomen Linken gut 1000 Demonstranten am 
Blankeneser Bahnhof. Motto: „Nazis stoppen. 
Mit Köpfchen“ (siehe oben: offene Hose). 
Nach meiner Meinung die erste größere De-
mo in Blankenese; meine Frau hingegen erin-

Demo in Blankenese 
gegen eine anstößige Person 

Die ersten Demonstranten finden sich vor dem Blankeneser Bahnhof ein. Eher wie zu einem Ausflug 
versammelt, mutet die Szene an, wäre da nicht der Mannschaftswagen der Polizei, für Blankenese ein neueres 
Modell in schickem Blau.                                                                                  Alle Fotos von Ute Knoop-Troullier 
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dern. Wir folgten dem Zug, mit kurzem Halt 
an der Elbchausse, vorbei an Dirala und 
dann die Dockenhudener hoch zum Bahnhof. 
Auf halber Höhe scherten meine Frau und  
ich rechts raus aus dem Zug, in unser Haus 
und auch wir nun rauf auf den Balkon.  
Direkt unter uns neun blitzende Polizeibusse 
hinter tausend Demonstranten.  
Und keine Kamera.                    Claus Eggers  

fahrenden Lautsprecher-
wagen. Und immer wie-
der das hundertfach ge-
brüllte „Antifaschista! 
Ant i faschista!“  und 
„Eierkopp! Eierkopp!“ Ich 
muss schon sagen, ich 
bekam eine Gänsehaut. 
Und wie sie aussahen, 
die Typen vom schwar-
zen Block: alle mit Sprin-
gerstiefeln in engen 
schwarzen Jacken und 
Hosen und dunklen Son-
nenbrillen, einer wie der 
andere. Vereinzelt auch 
knallbunte Paradiesvo-
gel-artige Punks. Das 
machte schon mächtig 
Eindruck. Zum Ende des 
Zuges hin wurde es 
dann ziviler. Dort sahen 
wir  auch  Herrn  Weber 
mit seinem großen Sohn und gesellten uns 
dazu – in der feinen Godeffroystraße. Und 
die übrigen Blankeneser? Die waren lieber 
auf ihren schönen Balkonen und bestaunten 
von oben das Schauspiel. Von Ausschreitun-
gen aber keine Spur. Das bürgerliche Blanke-
neser Ambiente hatte mäßigende Wirkung. 
Es hätten Filmaufnahmen seien können, so 
völlig ohne die übliche Randale an den Rän-

Das sieht doch alles ganz ordentlich aus. Frisch gewaschene Jeans, ordentlich geschnittene Haare. Sicher: auch  
drei, vier rote Fahnen. Die müssen schon sein Aber sehr entspannt die jungen Leute. Das besondere Flair von  
Blankenese hatte mäßigenden Einfluss auf die Gemüter. Und speziell am Bahnhof ist nun wirklich kein Schickimicki. 
Und nirgendwo werden Bier- oder Schnapsflaschen geschwenkt. Rechts im Bild hockt ein Lenin-Double. 

Diesmal mussten die Taxifahrer ihren Platz räumen, für die Hüter der Ordnung.  
Das ging nun mal nicht anders. 
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baut werden. Auch Käse, Wurst und Fleisch 
müssen gerichtet und die Ware vorgeschnit-
ten werden. Erinnert werden soll dabei an 
so Seelen wie Frau Heike Hadtke, die seit 
über zwanzig Jahren „in der Wurst“ tätig  
ist, oder an Peter Schmidt, diesen penib- 
len Mensch, der partout nicht arbeiten konn-
te, wenn nicht alle Geräte und Messer in  
einer gewissen Ordnung auf dem Tresen  
vor ihm lagen, Wurstscheiben mussten  
immer von rechts liegen, wie die Soldaten  
in Reih‘ und Glied.  

Peter Schmidt kannte alle seine 
Blankeneser Kunden. Die muss-
ten nicht mehr sagen, was sie 
wollten. Auch Frau Ursula  
Fosseck, die „im Käse“ das Sa-
gen hatte, war in ganz Blanke-
nese bekannt, und bei ihr wur-
den die Kunden auch alle Neu-
igkeiten los. „Ich hab’ Sie so 
lange nicht gesehen. Waren Sie 
im Urlaub?“ „Ja“, und dann wur-
de erzählt, wie es denn im Ur-
laub gewesen war. „Euch hätte 
ich gerne klonen lassen“, meinte 
dann auch Hellmut Kröger weh-
mütig beim Abschied in den Ru-
hestand von Peter Schmidt und 
Ursula Fosseck. Vor einigen 
Jahren hat Hellmut Kröger das 
Zepter der Firma Kröger an die 
nächste Generation weiterge-
reicht. Angelika und Dirk Kröger 
sind jetzt für den Blankeneser 
Markt verantwortlich. Vieles hat 
sich geändert. Die alten Blanke-
neser sind zwar für Veränderun-
gen, aber bitte schön, nicht hier 
im Dorf. Da ist man eigen. Für 
viele ist Feinkost-Kröger schon 

eine Institution, die sich mit Blankenese  
immer eng verbunden fühlt. Bei der 700-
Jahrfeier von Blankenese wurden Getränke 
für die Blankeneser Trachtengruppe gespon-
sert. Für Veranstaltungen der Blankeneser 
Kirche wurde schon öfter mit Würstchen und 
Kartoffelsalat ausgeholfen, und am Ernte-
dankfest ist es guter Brauch, mit Obst und 
Gemüse den Altar zu schmücken – sicher ein 
Gott gefälliges Werk. Und auch dem Blanke-
neser Bürger-Verein wurde immer gern ge-
holfen. Das muss mal an die Glocke gehängt 
werden. 
Hoffen wir, dass die Familie und Firma  
Kröger auch in Zukunft in Blankenese recht 
viel Erfolg haben wird. 

Heiner Fosseck 
 

In dem Gebäude der alten Druckerei Kröger 
in der Blankeneser Bahnhofstraße 17 resi-
diert seit fast dreißig Jahren Feinkost-Kröger. 
Gegründet hat die Firma der aus einer ur-
alten Kirchwerder Familie stammende Hell-
mut Kröger, ein freundlicher und erfolgreicher 
Geschäftsmann, der außer in Blankenese 
noch in Winsen und Wandsbek Feinkost-
märkte führt. Das Geschäft in der Bahnhof-
straße ist Treffpunkt für halb Blankenese. 
Hier kauft man ein, klönt oder nimmt sein 
Mittagessen ein im kleinen Bistro. Bis zu drei-

ßig Mitarbeiter sind in Blankenese tätig – 
werden in diesem Feinkostmarkt doch  
150 Käsesorten und Salate auf 14 Meter Tre-
senlänge angeboten. 16 Meter sind für die 
vielen Wurstsorten und Frischfleisch reser-
viert.  
Daraus lässt sich schon erkennen, dass hier 
auf Frische und Bedienung großen Wert ge-
legt wird. Schließlich müssen sich diese inha-
bergeführten Feinkostmärkte gegen die 
mächtige Konkurrenz der Discounter behaup-
ten. Eines der schwierigsten Geschäfte im 
Handel in einer Großstadt wie Hamburg ist 
die Führung eines Lebensmittel-Frische-
marktes. Ohne tüchtige Mitarbeiter geht hier 
gar nichts. Schon morgens um 6 Uhr müssen 
Gemüse und Obst angenommen und aufge-

Treffpunkt für halb Blankenese: 
Feinkost-Kröger 

in der Bahnhofstraße 

Hellmut, Dirk und Sönke Kröger: kompetent und freundlich – von 
diesen Gentlemen würde ich alles kaufen                  Foto: Kröger 
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in einfachen Häusern bei Hollenstedt  
oder auf Lühesand. Beim „Fest für alle“ und 
dem St.-Martins-Umzug in Blankenese haben 
die Pfadfinder auch mitgeholfen. Einmal  
in der Woche treffen sich die Gruppen im 
Pastorat von Pastor Plank in einem Raum 
halb unter der Erde mit dicken Ledersesseln 
und einer urgemütlichen Ledercouch, die 
wohl zuvor in einem englischen Klub gestan-
den haben mag. An einem großen runden 
Tisch wird gearbeitet und gesungen. Ein ural-
tes Graetz-Radio spielt Musik mit zünftigem 
Hintergrundrauschen. Modern ist das Flip-
Chart. Vor 46 Jahren wurde der Stamm 
„Simon von Utrecht“ gegründet. Die Pfadfin-

der sind aus der 
Wandervogelbewe-
gung vor genau 100 
Jahren hervorge-
gangen. Der „Verein 
der Eltern und 
Freunde des Stam-
mes Simon von Ut-
recht e. V.“, haupt-
sächlich ehemalige 
Mitglieder, unter-
stützt die Blankene-
ser Pfadfinder. An-
sonsten werden die 
Kosten durch die 
Mitgliedsbeiträge 
aufgebracht. Wer 
sich für die Pfadfin-
der in Blankenese 
interessiert, ruft Ole 
Holtz unter der 
Nummer 866 42 493 
oder sieht auf der 

Webseite http://www.blankenese.de/kirche/
gruppen/kinderundjugend/pfadfinder_ordner 
nach.  
Ich habe den Eindruck, hier bei den Blanke-
neser Pfadfindern sind Kinder und Jugendli-
che sehr gut aufgehoben.       Heiner Fosseck 

Christliche Pfadfinder in 
Blankenese? Sind das nicht 
die, die auch bei Regen-
wetter im Forst Falkenstein 
ums Lagerfeuer sitzen und 
tapfer „Ännchen von Tharau“ 
oder „Hoch auf dem gelben 

Wagen“ singen und zum guten Schluss durch 
und durch „nass wie ne’ Katt“ nach Hause 
schleichen? Das jedenfalls waren 1952 mei-
ne Erfahrungen bei meinem kurzen Gastspiel 
bei den Pfadfindern in Blankenese. 
Auch heute haben die Pfadfinder des Ver-
bandes Christlicher Pfadfinderinnen und 
Pfadfinder e.V., kurz VCP, hier in Blankenese  
nicht so rechten Zu-
lauf. Die Konkurrenz 
ist groß. An vielen 
Orten kann die Ju-
gend aktiv werden: 
die Segelclubs un-
ten an der Elbe, 
Tennis, Hockey oder 
Ba l le t tun ter r ich t . 
Außerdem gibt es in 
Blankenese noch 
die Deutsche Pfad-
finderschaft St. Ge-
org bei der Kirche 
„Maria Grün“, die 
katholisch orientiert 
ist. Der Stamm 
„Simon von Utrecht“ 
des VCP zählt 
zwanzig Mitglieder, 
acht „Weißköpfe“ (8 
bis 9 Jahre), fünf 
„Störche“  (12 bis 13 
Jahre) sowie sechs „Schwarze Milane“  
(13 bis 15 Jahre). Während der katholische 
Stamm „Jaques Marquette“ stolz vermeldet, 
14862 gute Taten vollbracht zu haben, zählt 
der VCP-Stamm „Simon von Utrecht“ die gu-
ten Taten nicht. Sein Motto lautet „Jugend  
leitet Jugend“ oder 
auf Neu-Deutsch 
„learning by doing“. 
Der 21-jährige Ole 
Holtz steht den 
„Schwarzen Mila-
nen“ vor. Zweimal 
im Jahr werden 
Gruppenreisen über 
das Wochenende 
angeboten. Dann 
wird in freier Natur 
gezeltet. Geschla-
fen wird wie eh und 
je in den schwarzen-
b a u m w o l l e n e n 
Kothen,  aber   auch  

Weißköpfe, Störche und schwarze Milane: 
             Pfadfinder in Blankenese 

Schwarze Pfadfinder-Kothen, arrangiert von Jan Jennecke 

Diese romantische abendliche Szene mit abnehmendem Mond zeichnete Peter Knoch 
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Landebahn zerschneidet das beliebte Wan-
dergebiet an der alten Süderelbe. Begonnen 
hat alles vor Jahrzehnten mit der Karte des 
„Elbufers“, die den Elbwanderweg von Altona 
über Blankenese bis Glückstadt darstellt. Die-
se Wanderkarte ist in zehn Abschnitte aufge-
teilt. Die gelben Pfeile sind aus drucktechni-
schen Gründen und der Lesbarkeit wegen lila 
gezeichnet. 
Die topografischen Karten bekommt Carl 
Brütt vom Landesvermessungsamt Schles-
wig-Holstein, und ein Zeichner trägt digital 
am Computer die aktuellen Daten der Wan-
derwege ein. Eine mühevolle Arbeit, die Ge-
nauigkeit erfordert. Wanderwege sind lila und 
Radwege sind rot gekennzeichnet. Das 
macht die Karten so schön lesbar. Auf der 
Rückseite der Karten werden die Rad- und 
Wanderwege in Wort und Bild vorgestellt und 
auf sehenswertes wie die Carl Zeiß-Vogel-
station bei Fährmannssand mit den genauen 
Öffnungszeiten hingewiesen. 
Man merkt es Carl-Henning Brütt und seiner 
Frau an, dass sie gerne und mit viel Freude 
für die Wander- und Freizeitkarten rund um 
Hamburg tätig sind.            Heiner Fosseck 
 
 
 
 

Bedeutendes  
vom Kiekeberg 
 
Da nämlich wohnen Franz Vollmer und  
seine Frau. Franz Vollmer ist am 22. August 
80 Jahre alt geworden. Man glaubt es kaum. 
Von einer derart ungebremsten Vitalität ist er, 
dass man neidisch werden kann. Aber das ist 
nicht wirklich neu. Wir berichteten darüber. 
Jüngster Beweis dafür ist sein gärtnerischer 
Großeinsatz im Hessepark, der bekanntlich 
unter seiner persönlichen Schirmherrschaft 
steht. Wieder einmal waren die Wasserabläu-
fe total versandet. Zwei Möglichkeiten: Anruf 
beim Gartenbauamt oder selber die Ärmel 
aufkrempeln. Dreimal dürfen Sie raten...  
Na klar: Franz Vollmer suchte sich eine tat-
kräftige Truppe zur Unterstützung und fand 
sie in seinen Enkeln Fritz, 9 Jahre, Henry, 7 
Jahre und Flora, 3 Jahre. Bewaffnet mit 
Schaufel, Spaten und Besen machten sich 
die glorreichen vier daran, die sage und 
schreibe 19 Abläufe am Hessehaus, vorm 
Schwimmbad, am sogenannten Halbmonds-
weg und am Ausgand zur Bahnhofstrasse 
vom Dreck zu befreien. Mit der Schubkarre 
wurde der Sand von den Enkel abgefahren 
und sinnvoll entsorgt. In diesem regenreichen 
Sommer würden Wege und Wiesen total ver-
matschen. Nicht gelb sind nun die Wege, 
aber trocknen können sie schneller. 
In jeder Beziehung vorbildlich!   Claus Eggers 

Die Freizeitkarten 
vom Blankeneser  
Carl-Henning Brütt  
 
In einer stillen Seiten-
straße in Blankenese 
leben der Werbekauf-
mann Carl-Henning 
Brütt und seine Ehe-
frau in ihrem schönen 
Haus mit dem großem 
Garten. Hier hat er 
jetzt im Unruhestand 
Zeit und Muße, die 
vielen Informationen 
und Änderungen zu-
sammenzutragen, die 
er für seine Freizeit- 
und Wanderkarten 
rund um Hamburg 
benötigt. 14 verschie-
dene  Karten   werden  
bereits in seinem eigenen Verlag herausge-
geben. Vom Kehdinger Land bis Boizenburg, 
über alle politischen Grenzen hinweg, werden 
die Wander- und Fahrradwege und neuer-
dings auch Reitwege im Klövensteen penibel 
erfasst, nummeriert und markiert. Unterstützt 
wird er dabei von den ehrenamtlichen Wege-
warten des Norddeutschen Wanderverban-
des und vom Hamburger Wanderverein, die 
liebevoll die vielen Wanderwege mit den gel-

ben Pfeilen oder mit 
dem Andreaskreuz bei 
den Europäischen 
Fernwanderwegen, die 
auch durch Blankenese 
führen, markieren. 
Doch dabei belässt es 
Carl-Hennig Brütt nicht. 
Alle Wanderwege wer-
den von ihm und seiner 
Frau abgewandert oder 
mit dem Rad abgefah-
ren. Carl-Henning Brütt 
und seine Frau kennen 
buchstäblich jeden 
Stein. Wenn sie zum 
Beispiel eine Änderung 
feststellen, wie der 

neue Schanzenturm an der Hetlinger Schan-
ze, wird alles notiert, fotografiert. Kartogra-
phen, Drucker und Lithographen zeichnen 
dann am Computer die Veränderungen ein, 
die bei der nächsten Auflage berücksichtigt 
werden. Zur Zeit sind große Veränderungen 
auf Finkenwerder und im Rosengarten zu 
bearbeiten, und es wird überlegt, ob man den 
Wanderweg 26 Finkenwerder-Neuenfelde 
nicht aufgeben soll. Hier hat sich die Airbus 
Industrie ausgebreitet, und die verlängerte 
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vereinigt, und so sind sie nur im ursprüngli-
chen Gemeindegebiet Blankenese verlegt 
worden. Auf diese Weise kann man noch 
heute erkennen, wo früher Blankenese en-
dete und Dockenhuden begann. Es lässt  
sich nicht mehr genau sagen, in welchem  
Jahr sie verlegt wurden. Vielleicht weiß  
eine/r unser Leserinnen oder Leser mehr dar-

über. 
Wie lange mögen 
die Pflasterarbei-
ten gedauert ha-
ben? Waren es 
Monate oder Jah-
re? War ganz 
Blankenese eine 
Baustelle? Zeit-
zeugen gibt es 
nicht mehr. Es 
wurde auch 
mündlich nichts 
überliefert – nicht 
der Rede wert, 
eben unbedeu-
tend. Jedenfalls 
sind auf alten 
Postkarten von 
1905 schon alle 
gelben Steine vor-
handen. Nehmen 
wir mal an, es  
war 1902, dann 

gibt es sie bereits seit 105 Jahren! 
In den dann folgenden Jahrzehnten ist man 
nicht überall behutsam mit den Steinen um-
gegangen. An vielen Stellen hat man diesem 
typischen Pflaster Wunden zugefügt, beson-
ders, wenn man sich eine neue Autoeinfahrt 
baute. Es wurden die gelben Steine lieblos 
herausgerissen und durch die unterschied-
lichsten Scheußlichkeiten ersetzt. Hier regist-
riert das Unterbewusstsein „Improvisation 
und Schäbigkeit“. Touristen werden denken, 
„so nobel ist es hier auch wieder nicht“. 
Auf den noch gebliebenen Flächen tritt jetzt 
schon die 5. Generation auf ihre Köpfe! Spä-
testens für diese sollten wir die Sibbert-
Steine aus ihrer Bedeutungslosigkeit erwe-
cken und ihnen mehr Aufmerksamkeit schen-
ken. Ich finde, sie haben es verdient. Und 
welche Bedeutung hätten sie erst, wenn man 
sie gänzlich durch schwarzen Asphalt ersetzt 
hätte! 
Ab jetzt gilt es, um jeden Stein zu kämpfen, 
sie als ein weiteres Puzzleteil ansehen, um 
damit das Prägende unseres Stadtteils zu 
erhalten.  
Es ist immer noch viel „Unbedeutendes“ vor-
handen. Doch darüber später noch mehr. 
                                        Marion Spiegelberg  

Unter dem Titel „Unbedeutendes aus  
Blankenese“ wird unser neues Vorstands-
mitglied Marion Spielberg in loser Folge  
über wenig beachtete, aber spezifische  
Besonderheiten unseres Ortes berichten. 
 
Wer kennt sie nicht, die kleinen gelblich-
beige gefärbten Klinker auf den Blankeneser  
Fußwegen? Ganz 
tief im Unterbe-
wusstsein nimmt 
man sie wahr und 
kennt sie schon 
seit der Kindheit. 
Sie hellen auch 
bei Regenwetter 
die Stimmung auf, 
ganz anders als 
die sonst üblichen 
betongrauen. So-
gar das Bauamt 
hat diese farbliche 
Tradition beim 
N e u b a u  d e s 
Strandwegs über-
nommen und 
glücklicherweise 
den Farbton gelb 
gewählt – eine 
unübliche Farbe 
in Hamburg. Dafür 
sind    wir    dank- 
bar, wenngleich es schade ist, dass man 
nicht die alten wieder verwendet hat. Wissen 
sie eigentlich, welche Geschichte diese Stei-
ne haben? Die Gemeinde Blankenese muss 
einmal viel Geld gehabt haben, und der 
„Blankeneser Verschönerungsverein“, den es 
damals gab, wird den Anstoß gegeben ha-
ben, waren die bis Ende des 19. Jahrhun-
derts unbefestigten Fußwege doch bei Regen 
ein großes Ärgernis. Sand spülte auf die 
schon mit Kopfsteinpflaster belegte Haupt-
straße, Rinnsale wurden ausgewaschen, 
Stolpergefahr und schmutzige Schuhe, be-
spritzte Rocksäume an den langen Kleidern, 
immer wieder mussten die Gehwege instand 
gesetzt werden; dieser Zustand musste be-
endet werden. Zu dieser Zeit, nämlich von 
1895 bis zu seinem Tode 1917, war Johann 
Heinrich Sibbert Gemeindevorsteher in Blan-
kenese. Während seiner Amtszeit hat er  
genau diese Klinkersteine von der dänischen 
Ziegelei Hasle auf Bornholm bestellt und  
verlegen lassen. Danach muss es beson-
ders schön und edel ausgesehen haben, 
frisch verlegt und alle einheitlich gefärbt und 
nicht zerbrochen. Nach ihm wurden sie von 
nun an die Sibbert-Steine genannt. Blankene-
se war damals noch nicht mit Dockenhuden 

Unbedeutendes aus Blankenese: 

Warum der Strandweg gelb wird 

Op‘n Kamp, leuchtend gelb gepflastert mit den mit den Sibbert-
Steinen. Typisch für das Hanggebiet und Blankenese.   

 

 

 



Dirigent aus Japan und seit mehr als 30 Jahren 
Wahlhamburger. 
Erika Weyler hat mit Evelyn Hamann, Hannelo-
re Hoger oder Inge Meysel auf dem Podium im 
Hotel Berlin gesessen. 20 Jahre „Talk" feiert sie 
dieses Jahr. Erstmalig wird die ehemalige ZEIT-
Mitarbeiterin jetzt in Blankenese in Sagebiels 
Fährhaus mit Kazuo Kanemaki auftreten. Kazuo 
Kanemaki erhielt 2001 den Portugaleser, den 
Hamburger Bürgerpreis, für seine Chorleitung, 
die viele Menschen verbindet. Seit 31 Jahren in 
der Hansestadt, hat es Kazuo Kanemaki mit 
seinen acht Chören in seiner zweiten Heimat 
Hamburg zu großer Anerkennung in der Musik-
szene gebracht. 
 
AUSFAHRT ZUM WEIHNACHTS-
MARKT STOCKSEEHOF 
Abfahrt Blankeneser Kirche. 
Termin: 03.12.2007, 9:30 Uhr. 
Anmeldung in der Geschäftsstelle bei Frau Sön-
nichsen Tel/Fax 86 70 32. Teilnahmegebühr 
36€ , Reiseleitung Gabriela Sönnichsen. 

Der Stockseehof, architektonisch in Anlehnung 
an die Baurschen Bauten in Hamburg (Baurs 
Park) gebaut, steht seit 1999 unter Denkmal-
schutz. Nach einer Fahrt um den Plöner See 
mit Mittagspause in einem stilvollen Landgast-
hof geht es zum Stockseehof. In einer gemütli-
chen Fachwerkscheune findet ein anspruchs-
voller Weihnachtsmarkt mit über 100 Ausstel-
lern statt. 
 
WEIHNACHTSGESCHICHTEN MIT 
CLEMENS VON RAMIN 
Sagebiels Fährhaus. 
Termin: 11.12.2007, 19 Uhr. 
Mitglieder 13 €, Gäste 15 €. 
Heiteres und Besinnliches zur Weihnachtszeit. 
Seit 1997 stellt Clemens von Ramin die Sprach-
kunst ins Zentrum seiner Arbeit. Als Schauspie-
ler war der gebürtige Hamburger ebenso gern 
tätig wie als Synchronsprecher. Heute gilt seine 
Passion jedoch ganz dem geschriebenen Wort: 
„Literatur braucht das Live Erlebnis", sagt der 
Vorleser aus Leidenschaft. 

 
FAHRT NACH FISCHLAND/DARß 
Termin: 11.09.2007. 
Abfahrt 7 Uhr an der Blankeneser Kirche. 
Anmeldung in der Geschäftsstelle bei  
Frau Sönnichsen Tel./Fax: 86 70 32. 
Reiseleitung Rainer Völker.  
28 € Mitglieder, 30 € Gäste, ohne Verpflegung. 
 
ALT-BLANKENESER GESCHICHTEN 
Sagebiels Fährhaus. 
Termin: 25.09.2007, 19 Uhr. 
3,50 € Mitglieder, 5 € Gäste. 
Anschließend Vorstellung des Buchs von 
Hans Peter Hülsen.  
 
KONTORHÄUSER – STADTTEIL-
RUNDGANG 
Abfahrt 13.49, Blankeneser Bahnhof, 36-Bus. 
Termin: 10.10.2007. 
Anmeldung bei Frau Sönnichsen. 
Tel./Fax 86 70 32, Mitglieder 15 €, Gäste 17€ 
inkl. Fahrgeld, Kaffeegedeck und Führung. 
 
SNUTENHOBEL – PLATT-
DEUTSCHER BLUES 
Sagebiels Fährhaus. 
Termin: 23.10.2007, 19 Uhr. 
13 € Mitglieder, 15 € Gäste. 
 
BESICHTIGUNG DES 
SIELMUSEUMS 
Treffen 13 Uhr, S-Bahn Blankenese. 
Termin: 06.11.2007, 13 bis 18 Uhr. 
Mitglieder 13 €, Gäste 15 € inkl. Fahrgeld und 
Kaffeegedeck. Anmeldung in der Geschäftsstel-
le bei Frau Sönnichsen, Tel./Fax: 86 70 32.  
Leitung Ute Knoop-Troullier. 
In einem Vortrag erfahren wir Wissenswertes 
zur 160-jährigen Geschichte der Abwasserent-
sorgung. Etwa 500 Exponate, Bekleidung, Kin-
derwagen, Gebisse und andere Kuriositäten, 
die die Mitarbeiter der Wasserwerke aus den 
Abwasserfluten geborgen haben, sind hier zu-
sammengetragen. Höhepunkt des Rundgangs 
ist der Besuch der alten Bootskammer. 
 
ERSTE MUSIKALISCHE TALKSHOW 
IN BLANKENESE 
Sagebiels Fährhaus. Termin: 09.11.2007,  
19 Uhr. Mitglieder 13 €, Gäste 15 €.  
Erika Weyler, die Hamburger Talkmeisterin, 
interviewt Kazuo Kanemaki, Musiker und  

Redaktion: Claus Eggers, Mitglieder des Blankeneser Bürger-Vereins. 
Geschäftsstelle: Gabriela Sönnichsen, Blankeneser Bahnhofstr. 31 a (Marktplatz), 22587 Hamburg, Tel./Fax: 86 70 32, 
Öffnungszeiten: Dienstag und Freitag von 9.30 - 12.30 Uhr. Internet: www.blankeneser-buergerverein.de. 
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